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Und über dieſe Straße lief dann die Unterhaltung 
geradewegs in die Welt hinaus, in die Ereigniſſe der 
Politik und der Volkswirtſchaft im allgemeinen. 

Ja, meinte der Vater Saltzenbrod, es gebe zu 
denken, ob man für die Einfuhr fremden Viehes ſein 
ſolle oder nicht. „Soviel iſt gewiß, kommt fremdes Vieh 
ins Land, ſo müſſen die Bauern mit den Preiſen her⸗ 
untergehen. Sie wiſſen ja heutzutage ſchon nicht mehr, 
was ſie verlangen ſollen. Wenn ich jetzt auf den Vieh⸗ 
markt fahre, ſo muß ich dreimal ſoviel Geld mitnehmen 
wie früher.“ Und wie zum Erweis deſſen zog er die 
Brieftaſche aus dem Rock, legte ſie auf den Tiſch und 
deckte die breite Hand darüber, und wirklich. die Taſche 
war ſo dick geſchwollen, daß man hätte meinen mögen, 
ihr Inhalt genüge, um alles Vieh des Landes zu kaufen. 

„Nimm dich nur in acht,“ ſagte Knollmeyer, „daß 
du ſie niemand Fremden ſehen läßt. Der Bürgermeiſter 
hat erzählt, daß er unlängſt auf der Fahrt in den Wald 
zwei verdächtige Kerle bemerkt hat, die im Buſch ge— 
lauert haben. Und auf den Märkten treibt ſich erſt recht 
viel Geſindel herum. Dem Opferkuch iſt unlängſt auf 
dem Jahrmarkt ſeine Geldbörſe aus der Taſche gezogen 
worden, ohne daß er das geringſte gemerkt hätte.“ 

„Ich geb ſchon acht,“ lachte Martin Saltzenbrod, 
„wenn ich unter Fremden bin. Und wehe, wenn ich eine 
andere Hand in meiner Taſche finde, der brech ich alle 
Knochen.“ 

In dem Augenblick, in dem der Vater die Brieftaſche 
hervorgezogen hatte, war es Juſtus geweſen, als habe 
ihm jemand einen Stoß verſetzt. Er konnte gar nicht 
anders, er mußte das geſchwollene Lederbäuchlein immer⸗ 
fort anſtarren, das abgegriffene, zerſchundene Röcklein 
um ſo viel Geld, daß ein kaum nennenswerter, vielleicht 
nicht einmal merkbarer Bruchteil genügt hätte, um ihm 
auf die Beine zu helfen, ohne daß er ſich demütigen und 
ſeine Haut in Gefahr bringen mußte. Es war ein 
Flüſtern und Raunen in ihm, das immer deutlicher 
werden wollte, aber Juſtus brauchte nicht einmal genau 
binzuhören, er wußte auch jo, was ſich da an ihn heran⸗ 
gemacht hatte. 

Plötzlich klatſchten zwei Hände vor ſeinen Augen zu⸗ 
ſammen; Auguſte, die neben ihm ſaß, hatte ſeine Blick⸗ 
verlorenheit bemerkt und rief: „Je, der Juſtus ſchaut 
Löcher in die Luft.“ 

Ji-uſtus fuhr auf und in eine jähe Luſtigkeit hinein. 
„Das Selchfleiſch iſt recht fett geweſen,“ ſchrie er, „und 
ich hab' immer gehört. wenn man dazu Waſſer trinkt. 
kriegt man die Gelbſucht. Es iſt ein Sliwowitz da, der 
wird unſere Mägen wieder in Ordnung bringen.“ 
Damit erhob er ſich, ging in den Laden und kam 
bald mit einer Flaſche zurück, die er als eine beſondere 
Sorte hausgebrannten Zwetſchkengeiſtes vorſtellte. Rina 

atte indeſſen eine Verſammlung verſchiedener kleiner 


fäße auf den Tiſch geſtellt, zu den drei richtigen heimen Befehl folgend. eine Richtung ein. 


Schnapsgläſern, die man beſaß, einige Eierbecher und 
ein flaches Reiſeglas mit einer Anſicht der Gnadenkirche 
zu Mariazell. Dem kleinen Max hatte ſie zum Scherz 
einen Fingerhut gebracht, ſie ſelbſt wollte ſich mit einem 
gewöhnlichen Waſſerglas begnügen. 

„Nein.“ ſagte Juſtus, „das größte Glas gehört dem 
Vater.“ 

„Mir ſcheint, du willſt mich unter den Tiſch trinken,“ 
lachte der alte Saltzenbrod, ließ es ſich aber gefallen, 
daß Juſtus Rina das Waſſerglas wegnahm und vor 
ihn hinſchob. i 

Der Sliwowitz, den Juſtus nun in die ſo verſchieden⸗ 
artigen Gefäße eingoß, war von waſſerheller Farbe; 
indes erwies ſich, daß ihn Juſtus nicht zuviel gerühmt 
hatte, wenn eine unbändige Stärke beim Sliwowitz ein 
Merkmal von Güte iſt. Er trank ſich wie flüſſiges 
Höllenfeuer, daß die Frauen zu huſten begannen und 
5 einander lachend verſicherten, er habe es 
in ſich. 

Das Geſpräch wurde denn auch bald mit erhobener 
Stimme geführt und begann ſich, je mehr ſich die Flaſche 
leerte, um jo mehr zu verwirren. Jetzt führte Ju' us 
das Wort und ließ merken, daß er nicht der unnütze 
Niemand ſei, für den man ihn anſehe, ſondern daß er 
über Welt und Menſchen ſeine eigenen Anſichten habe. 
Und wenn ſchon ſeine eigenen Geiſtesgaben nicht richtig 
gepflegt worden wären, daß ſie ſich hätten beſſer ent- 
wickeln können, jo wolle er doch dem kleinen Lex einen 
anderen Weg ins Leben bereiten. Das konnte ſich 
Knollmeyer nicht gefallen laſſen, rühmte die beſonde ren 
Anlagen feines Max und tat ſeinen Entſchtun kund. ihn 
dereinſt nach Prag ins Studium zu ſchicken 

Darüber war die Flaſche zur Neige gegangen, 
Juſtus wollte eine zweite bringen, aber da erhob ſich 
Rudolf, er müſſe zu Bett, um morgen zur Arbeit friſch 
zu ſein. Max verſchlief ſeinen Ruhm bereits auf der 
Ofenbank, und auch des Vaters Augen waren klein und 
glänzend geworden. 

„Wir wollen alle ſchlafen gehen,“ ſagte er, indem 
er ſich auf den Tiſch ſtützte und erhob. Man brach auf 
mit guten Wünſchen für die Reiſe des Vaters und 
Grüßen für Bekannte in der Stadt. Juſtus hatie genug 
getrunken, aber ſeine innere Erregung verhinderte, daß 
er über einen Zuſtand von Erleuchtung hinauskam, der 
ihn für feine Umgebung hellfihtiger als ſonſt machte. 
Er merkte ein leichtes Schwanken im Gang des Vaters, 
ein etwas unſicheres Tappen, als er ſich in der Kammer, 
in die ihn Juſtus mit der Kerze geleitet halte, zu ent⸗ 
kleiden begann. N 

Der alte Saltzenbrod hängte ſeinen Rock über die 
Seſſellehne, gähnte mächtig und ſagte: „Na, gute Nacht, 
morgen ſeh ich dich ja noch!“ 

Juſtus ging zu Bette, und als Rina, die noch letzte 
häusliche Verrichtungen zu beſorgen hatte, an ſeine 
Seite kam, ſchien er bereits in tiefem Schlaf der Wel 
entrückt. 

Sein Hirn aber lag in heller Wachheit. Eine wille 
Jagd von Gedanken hetzte hindurch. Sie gingen alle 
von einem Punkt aus und hielten alle, wie einem ge⸗ 
Was nicht 


jo oft er auch in 8 zes: Ta n 
Tiefen ſchwarz und in todähnlicher Betäubung. Und ſo mußte au der ge e Heiland ſeine e 
— und nun war es dem ruhigen Atmen der immer wieder ſchief ausgeſtreckt halten, einen zum 
Frau anzumerken, daß ſie wirklich im ehrlich verdienten Himmel hinauf und den anderen zur Erde Dinab. Die 
Hausfrauenſchlummer lag. n jagten, um damit den armen Seelen eine Brüde 
Leiſe ſchob Juſtus die Füße aus dem Bet“ in die aus dem Jammer der Gottesferne zur ewigen Seligkeit 
bereitgeſtellten Filzpantoffel hinein und wand ſich aus zu bauen. andere aber meinten dahingegen. um mit der 
dem Zimmer, über den Gang und an die Tür des Rechten zu zeigen, wohin die Frommen kämen und mit 
Vaters. Daß der Alte jenſeits aller Tageswachheit der Linken die Ketzer in die Verdummnis zu weiſen, 
war, hörte Juſtus an dem Pfauchen und Raſſeln, das denn die hier erſchlagenen und ertrunkenen Schweden 
ch die Holefüſlung ins dunkle Haus == keine rehtaläubigen ge⸗ 

5 and an d linke, eines weſen. 
n x 88 Solche alte Kreuze ſtanden ſtumm am Wege, aber 


letzten Antriebes gewärtig. Da war es, als dränge ſich | 
4 9 fie redeten dennoch jedes ſeine eigene Sprache, nur daß 


ein Schatten an Juſtus heran, und das Gewiſper war 
wieder an ſeinem Ohr, das ihm den en Abend über man ſie nicht immer verstand. Sie hatten je viel Not 
. — —5 ug und Jammer der Kreatur geſehen, daß fie wohl über 


hatte. Schließlich. flüſterte es, er ſich s nur 
—— 1 er ze vernünftig ſo manches weit beſſeren Beſcheid wußten, als einer 
glauben mochte. 


mit ſich reden laſſen? 1 
Und jetzt drückte Juſtus die Klinke herab und Juſtus wäre wohl an dem Kreuz vorübergegangen, 
zwängte ſich durch den ſchmalen Spalt lautlos ins wenn ihn nicht der jühe Aufflug des Vogels darauf 
Zimmer. Fahler Mondſchein erleuchtete den Weg. Dort aufmerkſam gemacht hätte. Und nun hätte er ſich 
neben dem Bett des Schlafenden über dem Seſſel hing gerne ſcheu daran vorbeigedrückt, denn was hätte ihm 
der gekrenzigte Heiland wohl Gutes und Tröſtliches 


der Rock des Vaters mit der Brieftaſche, ein Scharten⸗ 
ſagen können. Aber es war, als ſeien ſeine Schritte von 


klumpen. der faſt geſpenſtiſch anzuſeßen war als hocke 

dort ein verfrünneltes Weſen. ein Zwerg ohne Beine. einer geheimen Macht gehalten. Er konnte gar nicht 
ein Traumgeſchöpf das aus der anderen Wel“ des anders., er mußte an das Kreuz herantreten und leſen, 
Schlafes hervoroenangen war und nun als Wachter was in ımaefiinen, verwitterten Buchſtaben auf dem 
Sockel eingemeißelt ſtand 


neben feinen Herrn ſaß. 


don dieſen Gedanken durchblitzt war, lag irgendwo im 


une wude fh ſehr zufammenneßmen. um die Steh ſtille lieber Mandersmann, 
törichten Einbildungen zu unterdrücken und nicht noch Und ſieh Dir an. was ich für Dich gethan. 
Im letzten Anae nbi umzutehren. Betrachte meinen bittern Todesſchweiß 
V N Und dann nerrichte weiter Deine Neil”. 


War das nicht, als ob ihn das Kreuz eigens ge⸗ 
rufen habe, um ihm dies mitzuteilen? Hatte es ihm 
nicht damit einen Wink gegeben, was ihm bo vorſtehe 
ia, war es nicht geradezu. als habe er ſeine Reiſe bereits 
angetreten? 


Aber da war elwas in Justus, das ihn zwang, 
trotzig aufzulachen: er gab ſich ſelbſt einen Stoß, riß 
ſich aus ſeiner Sinnverlorenheit los und lief nun dem 
Dorf zu, als könne er nicht raſch genug aus dem Be⸗ 
reich des Kreuꝛes kommen. 


Es war noch nicht hoch am Vormittag, als Juſtus 
in Wieſingers Schmiede trat. Die Geſellen ſchlugen auf 
ein rotglühendes Stück Eiſen los, der Meiſter ſelber 
ſtand im Geſpräch mit dem Kaufmann Opferkuch n der 
ſchwarzen Tiefe der Werkſtätte. Wie er fie jo beiſam⸗ 
men jah, wußte Juſtus ſogleich, daß von niemand ande⸗ 
rem die Rede fer. afs von ihm ſelbſt. 

Er ging auf den Schmied zu, zog ihn mit inem 
Wint beiſeite und drückte ihm die Banknoten in die 
Hand, die ihn ſeiner Schuld entledigten. Der Wieſinger 
ging ans Licht, ließ das Geld durch die Finger laufen 
und nickte beifällig. 

„So ist's recht, Juſtus,“ jagte er, indem er ihm 
feſt auf die Schulter ſchlug, während ſich ein Lächeln 
aus dem Feuermal über ſein Geſicht verbreitete. „Ich 
ehe, daß du doch etwas auf dich hältſt. Jetzt ſind Wir 
wieder quitt.“ m 

Der Kaufmann Opferkuch hatte ſich herangeſchlän⸗ 
gelt und um den breiten Schmied herumgeſchant „And 
zun kannſt du auch wieder ins Wirtshaus kommen,“ 
jagte er gleichfalls lächelnd, „wer zahlen kann, iſt immer 
unſer Mann.“ 

Nun hätte Juſtus ja damit zufrieden ſein können, 


Als der alte Saltzenbrod am nächſten Morgen ſeine 
Abreiſe ſo eilig als möglich betrieb, hätte er gerne noch 
Juſtus geſehen und raſch geſprochen, da am geſtrigen 
Abend dazu keine rechte Gelegenheit geweſen war. 

Aber Juſtus war ſchon mit dem Knecht auf dem 
Feld draußen. und fo mußte der Alte mit ſeinem Brau⸗ 
nen losfahren. indem er ſich auf ſeine Rückkehr in zwei 
Tagen vertröſtete. 

Juſtus hatte wohl geſagt, daß er auf das eld 
wolle, als er aber an den Kreuzweg kam. wies er Rudel 
an, einſtweilen allein an die Arbeit zu gehen und 
wandte ſich ſeitab. dem Hohlweg zu. durch den die Straze 
nach der Stadt führte. Da lag er oben im Gebüſch wie 
ein Straßenräuber und wartete. 

Nach einer Weile hörte er das Rollen eines Wägel⸗ 
chens, und wirklich, da kam der Vater in einem gemäch⸗ 
lichen Trab. die Pfeife im Mund und ſah aus wie ſonſt 
Aufatmend ſchaute ihm Juſtus nach, und als das pol⸗ 
ternde Knarren von der Ferne verſchluckt war, kroch er 
aus ſeinem Verſteck hervor und ſchlug den Weg nach dem 
Dorf ein. : 

Er war fo in jeine Gedanken verſunken, daß er faſt 
erſchrat, als plötzlich eine große Krähe mit höhniſchem 
Krächzen dicht über ihn hinſtrich. Der Vogel batte wohl 
auf dem Kreuz geſeſſen, das da am Rain ſtand. Es 
war ein uraltes Kreuz aus Holz, und das Veſondere 

daran war, daß der Querbalken nicht wagrecht auf dem 
anderen lag, ſondern ſchief nach der einen Seite in die 
Höhe ſtrebte und ſich nach der anderen Seite zur Erde 
neigte. Die Leute nannten es das „krumme ereuz 
und man erzählte von ihm, es ſei auf einer Stelle er 
richtet, wo vor Zeiten in einem großen Krieg eine ganze 
Menge Schweden umgebracht worden ſei. Die hatten 
hier in der Gegend fürchterlich gehauſt, geraubt, ge⸗ 
plündert und gemordet, aber zuletzt ſeien fie doch von daß er wieder in Gnaden aufgenommen war, aber er 
den Kaiſerlichen geſchlagen worden. Da ſeien nun ihre konnte ſich nicht darüber freuen und empfand keinerlei 
letzten Haufen hungernd und frierend durch die Wälder Genugtuung, ſondern nur eine tiefe Niedergeſchlagen⸗ 
eit. 


geirrt. und da hätten ſich denn die aus ihren Dörfern h 

geflüchteten Bauern zuſammengetan, die Feinde nächt⸗ Er ſchüttelte bloß den Kopf, verließ die Schmiede 
lings überfallen und in den Teich gejagt. der ſich früher und hörte nur noch, wie die beiden Kartenkuiapane 
an dieſer Stelle befunden hatte. An dem Kreuz aber hinter ſeinem Rüden in ein gedämpftes Lachen aus⸗ 
das ein frommer Nauer zum Gedächtnis weicht batte brachen. 


habe ſich der Querbalken immer wieder ſchief geſtellt. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Kaloſpinthechromokrene. 


Von Oskar Beckmann⸗Poſen. 


IV. 


ft es lich? Hab ich wirklich mit meinem krauſen Ge⸗ 
e ange See de Sete, Ne, halle ich das gechnt, 
dann hätte ich mir etwas mehr Mühe gegeben. Nun ift es ge⸗ 
ruckt, ſogar mit meinem Namen, den ich gar — A wollte. 
And da na W denn doch noch einiges — ngen, was zur 
Abrundung Bildes vom alten Poſen noch gebracht werden 
ie wo nchmal aufgeworfen worden: Wie 
unsere er — Großväter damals gelebt? Der beſſere 


haben 

ittelſtand lebte im achtzehnten Ja ndert nicht mehr in den 
deutihen Dreifenſterhäuſern des 32 8 Jahrhunderts und 
erſt recht gr den einfenſtri Alter Markt 


ER 29, er lebte nicht paläjten der 


2 eu: 3 draußen in Poſen W. an der 


ma 


m aße 5 
Partſtraße, Hohenzollernſtraße uſw Nein, man lebte beſcheiden 


in den aus der Mitte des achtzehnten Sabshuubazte ſtammenden 
E u 


Drei«, Vier⸗ und Fü ö . als 
Richard Wagner in Dresden, wo er id) mit — Zimmern ohne 
Küche begnügte Mit dem inneren Komfort Wohnungen ſah 


uchswaſſer aus dem oder, 
n Waller zu hart war, vom Röhrchen auf der Straße, am 
Markt aus dem Proſerpina⸗Brunnen. An der über die 
e maſſive Holzeimer. Die 


da d 
A 


Schultern gelegten Trage hingen J 
waſſerſpeienden Putten 5 ein Mundſtück im Mäulden, durch 

5 daran angeſetzte meterlange Holzrohr floß das Waſſer über 
den Brunnenrand hinweg in die untergehaltenen Kannen, und 
dann wanderte die Waſſerträgerin — der Goldenring⸗Brunnen 


(Schluß.) 


mal den Dien 1 i böfe wurde es auf den 
ßen im ter, namentlich in dem unvergeßlichen Kriegs⸗ 
winter 1870%1 Ke ee wurde abgefahren 


i eit auflöft ; 
er. In Kruſte ſteckte das * tief, 
2 Fr Fe — um ihre mer 
en zu können. 


In den Zeiten meiner Kindheit gab es ſchon Kohlen, doch 
habe ich auch noch £ kenn ernt, die nur auf Holzheizu 
eingerichtet waren. ſchon Petroleum, aber auf 

d 


Pe en gel 
nd es ab de 5 
dem Schrank ſtanden noch die weft ne Schieber⸗Oellampe und 

nd an der Wand tickte noch 


die er Moderateurlampe. 

die mittelalterliche Kaſtenuhr, vornehmere Leute hatten ſchon 
einen Regulator, und in der Weſtentaſche trug man noch Groß⸗ 
papas Spindeluhr; ſtolz war, wer ſchon eine Ankeruhr beſaß. 


Und für die Dienſtboten (wer ſich ſolche leiſten konnte) wur⸗ 


den zur Nacht Schlafbänke in der Kü lagen, denn 
Mädchengela ae noch nicht. der finstere Pg 28 war 
noch nicht er en. 


eig ihr Bülbnis — ftraßenweit un Heimatlicien Herd, in defſen und Wirz mmer Wohnangen fchele meiſk durch ue Aube. 
She es keine Brunnen gab. dem Wafferbedürfnis abzu⸗ gab zwar noch einen beſſeren Zugang zu einem Flurzimmer, aber 


helfen, hatte Graf Naczynfti die Kernwerksleftung geſchaffen. 9 


die aber nur zwei öffentliche Brunnen ſpeiſte, den Priesnitz⸗ 
runnen in der Nähe des Poſtamts und den künſtleriſch be⸗ 
deutſamen Marienbrunnen an der Krankenanſtalt der 
Barmherzigen Schweſtern. Die Verlegung des Priesnitz⸗Brun⸗ 
nens 5 * oberen Ende der Bergſtraße war aus iſchen 
Gründen ein Fehler, die Errichtung der 
Brunnens mit dem Bildniſſe der Gräfin Raczyn 
ſeits geühter Pietätsakt, für den die Poſener Polen kein Ver⸗ 
ſtändnis hatten, Beweis die Abkratzung der deutſchen Inſchrift, 
wodurch das Standbild noch lange kein polniſches Werk geworden 
it; es ſtammt aus einer deutſchen Gießerei. Diejenigen, die die 
deutſche Inſchrift beſeitigt haben, haben gezeigt, wie tief der 
fanatiſche Teil der polniſchen Nation ſteht; anſtändige Polen 
haben das nicht gebilligt. — Vor ſe war auch das 
Bogdankawaſſer noch wenigſtens als Spülwaſſer verwendbar, mit 
der zunehmenden Bebauung der Stadt und der Umgebung des 
Jerſitzer Teihes wurde das Waſſer fo ſehr verunreinigt, daß es 
nicht mehr benutzbar war. immer war der waſſerarme Kar⸗ 
melitergraben und im Sommer die ganz austrocknende Faule 
Warthe, die nur noch die Abwäſſer der anliegenden Grundſtücke 
aufnahm. Nur der Umſtand, daß das meiſte in den Gärten ver⸗ 
ſickerte, machte dieſen Stinkgraben erträglich. 

Hier ſei noch des Jortzigſchen Gartens Erwähnung 
getan. Aurelius Jortzig war ſtolz darauf, den Brautkranz für 

Kronprinzeſſin Viktoria geflochten und nach London gebracht 
zu haben. Ob es wahr war? 

In den Häuſern alſo, abgeſehen von einigen beſonders vor⸗ 
nehmen, „gab es noch keine Waſſerleitung und natürlich auch kein 
ſogenanntes Nebengelaß mit Waſferfpülung. Man ging mit dem 
Schlüſſel drei * hinunter durch den ſechzig Schritt langen 

A und wartete geduldig, bis des Kümmerkeins Riegel ſich 
eiſe kofe ſchob und der Vorbermann mit feiner ng fertig 
War. Für zehn bis zwanzig Mietsparteien gab es ja höchſtens 
mer bis ſechs ſolche Kämmerchen. Und zu nächtlicher Weile 
kamen dann die Bauern mit ihren Kaſtenwagen und ſchöpften 
mit langen Löffeln aus der Grube heraus, was ſich jeit ſechs 
Wochen darin angeſammelt hatte. Wehe dem, der zu jo cher zeit 
in den Hof mußte, dreimal wehe für den, der mit den ſchle 
ese ien Brettern zuſammenbrach und in die Tiefe ſank, wie 

Nr. 1 der Tochter des älteſten al⸗ 
rs N. paſſierte. Ja, das war noch das „goldene“ 


profeſſo it⸗ 
alter 

Ohne Waſſerſpülung waren ſelbſtverſtändlich auch die Rinn- 
leine. Alle PR wurden vor die Tür getr und 
— Rinnſtein zur Meiterbeförder Str mit 
tartem Gefälle Bit ſich eines fen Ablaufs, wo das 
fehlte, blieb der Unrat liegen, bis er vom Hausknecht auf 
der damm hinausgefegt wurde. Von der Bergſtraße ging 
dar, Kinnſtein ſchräg über das untere Ende der St. Martinſtraße, 
über Rat denpdegs hinab nach der Breslauerſtruße. Solche nicht 
— — ckten Rinnſteine waren eine Unbequemlichkeit für Fuß⸗ 
der 


übergeben 


und Fuhrwerke. Eines Sonntags nachmittags ſchwankte 
dieſe nwagen eines katholiſchen Begräbniſſes jo ſehr über 
1 

in a, 0 arg hinunterſtürzte, auſſprang und die Leiche 
in n Rinnſtein zu liegen kam. = 

a f Röhrchen, kleine Waſſer⸗ 


fl, Auf den Straßen gab es 
ſtände P ewaſſer lieferten. Aber die Zahl 


r. die filtriertes Wart 


giea als Krönung des 
N ein deutſcher⸗ au 


as war meiſt vermietet; und wenn es gerade leerſtand, dann 

trocknete man dort die Windeln. Ja. es war eine goldene Zeit 
Es damals noch viele alte Häuſer. namentlich in den 

Siebtteien die ei 2 

Und — diefen alten Ha 


war nur gut, daß 
ebenſo ver 
Ratten 


nicht nur Hund und Kate, ſondern 5 1 — Hatte 
ene 


edes, au 
= a und Waller, verſchmierte überall ſorgfältigſt und 


ni Nachtigall ich hör dir drapien! Das 
Geräuſch kam vom Senken, ich drehte mich bäuchlings und fah 
ein Mäuslein, das von Blumentopf zu Blumentopf ſpazierte und 
plötzlich über meinen Kopf weg auf mein Deckbett ſprang. — und 

ward nicht mehr geſehen; dann hatten wir Ruhe 
Vor ſechzig Jahren dachte man noch nicht an RNethenſtern⸗ 
alter oder gar Aſphalt. Katzenköpfe waren das zeitgemäße 
flaſter, genau pP wie man es auf dem Sapiehaplatz zum . — 
Andenken erhalten hat und wohl noch weiter in alle Ewigkeit 
konſervieren wird. S ſident Ratajſti plant für die 
große Ausſtellung eine Rundfahrt zu allen Sehenswürdigteiten 
der Stadt. Gl unkt dieſer Rundfahrt wird der Sapiehaplatz, 
nicht ſeines vornehmen Szlachtanamens wegen, nein, zur Bewun⸗ 
derung dieſes unverwüſtlichen, ſeiner Dauerhaftigkeit wegen vor⸗ 
bildlichen Pflafters. Die marktbeſuchenden n Auen bitten 
egal daß diefe Imitation der hohen Tatra in Poſen erhalten 
n die 


So, das mag genug fein. Do n 
1 er Perſönlichteten von frü her erwähnen. ö 
Pfaſterarbeiten, die jeit Waldemar Muellers Zeiten, d. 9. ſeit 
Beginn der Kanaliſation, einen großſtädtiſchen Zug angensm⸗ 
men hatten, teilten ſich die e Ory und Barczynſki. 
Du nimmſt die Oberſtadt, ich die Unterſtadt, oder ſo ähnlich teil⸗ 
ten ſie ſich in die Loſe der ausgeſchriebenen Arbeiten, bis ſie ein⸗ 
mal uneins wurden Ory wurde Mindeſtfordernder für alle 
23 ausgeſchriebenen Lol und erhielt den Zuſchlag dafür. Na, der 
Magistrat hatte ein Einſehen und übertrug dem Anterlegenen 
alle Ausbeſſerungsarbeiten. Ueber das Kapitel Submiſſion liehe 
ich mancherlei erzählen, doch das würde zu weit führen. 


möchte ich noch einiger ver⸗ 


Le a N TE a = 
5 EEE EEE iddie Steinſtufen zum Si k 
Auf den Abhang des Berges, den man den Drei- lang ihr, ſich ihm unbe f lugen 
Be er A 5 ö f . rege 
ſeſſelſtein nennt, ſtieg eine Frauensperſon hinan. waren unverrückbar der Ferne verhaftet, und als ſie 


ganz an ihm heran war, ſank ſie langſam auf die Knie, 
fing ſeine herabhängende Hand und drückte ſie an ihren 
ungeſtalten Mund. 

Da riß es freilich den Mann in zähem Erſchrecken 
herum, und ein anderer als gerade Juſtus hätte das 
Weib auch mit einem Stoß vor die Bruſt von ſich ge⸗ 
ſchleudert, daß es kopfüber über die Stufen geſtürzt wäre. 
Juſtus aber überwand, wie ſeinen erſten Schrecken, ſo 
den darauffolgenden Ekel, wiſchte ſeinen vom Speichel 
der Frau naſſen Handrücken an der Hoſe ab und mur⸗ 
melte nur: „Ach jo, du biſt es!“ 

Er konnte gegen dieſes verwahrloſte Menſchenweſen 
nicht hart und zornig werden, wie die anderen Leute 
ſo oft, und jetzt ſchon gar nicht, da er den Glanz in ihren 
Augen gewahrte, mit dem ſich ein leiſes Dämmern in 
der düſteren Verſtörtheit ihres Innern anzudeuten ſchien. 
Er wußte, daß er der einzige Menſch war, dem die arme 
Verrückte Vertrauen entgegenbrachte. Vor einiger Zeit 
hatte er ſie aus einem Schwarm grauſamer Dorfkinder 
befreit, die ihr nachliefen, ſie umringten und verhöhnten, 
um ſie aufs äußerſte zu treiben und das Vergnügen zu 
haben, daß ſie in blindem Zorn mit einer wütenden 
Gebärde gegen fie die Röcke von der Kehrſeite hob. Er 
konnte es nicht hindern, daß ſie ſeither, wo immer ſie 
en traf, vor ihm auf die Knie ſank und ſeine Hand 
üßte. 

„Biſt du wieder auf der Wanderſchaft?“ fragte er. 

„Fortgangen ... nit gut gehabt Schläge ge⸗ 
kriegt,“ ſtammelte das Weib mühſam, denn es war durch 
die Verunſtaltung der Naſe und des Mundes, der auch 


Der Wald, der dem Berg als Kleid gegeben iſt und 
über ſeine Flanken in zwei Königreiche hinabrauſcht, 
hüben ins Böhmiſche und drüben ins Bayeriſche, war 
wohl dicht und ſchwarz und ſchwer, aber doch nicht ſo 
unwegjam, daß ihn ein rüſtiger Wanderer nicht hätte 
durchdringen können. Es ging ſich zwiſchen ſeinen 
Stämmen jedenfalls beſſer als dort, wo ſich die Frau 
mit dem Anſtieg plagte. 

So gut der liebe Gott auch das ſteinerne Gerüſt 
dieſes Berges gefügt hatte, aus ſeinem beſten Granit, 
ſo war es doch nicht ſo hart, daß Hitze und Kälte, Waſſer 
und Wind im Laufe der langen Zeiten nicht an ihm 
hätten ihre Macht erweiſen können. Wo eine Fuge war, 
drangen die Waſſer ein, ſprengten im Froſt die Fugen 
zu Spalten auseinander und ſchieden nach und nach den 
Stein zu einzelnen, runden Klumpen, die wie Kiſſen 
oder Federbetten aufeinanderlagen, anderswo als Türme 
oder gezackte Kämme über die Bäume ragten. Auf 
ihrer Oberfläche hatten ſich bisweilen ſchüſſelartige, 
runde Vertiefungen gebildet, non denen das Volk 
glaubte, in grauer Vorzeit wären da Menſchen ge⸗ 
ſchlachtet worden, und ihr Blut hätte dieſe Opferſteine 
getränkt. a > 

Mo aber die Verwitterung noch weiter vorgeſchritten 
war, da waren die Felſen ſchließlich geborſten und hatten 
ihre Trümmer im Sturz über die Hänge ergoſſen, alles 
Wachstum des Waldes unter ſich erdrückend. Durch 
dieſes Gewirr von Blöcken, das in breiten Strömen zu 
Tal floß, zu klettern, war eine mühſelige Aufgabe, der 
ſich niemand ohne Not unterzog. Nur jemand, der nicht 
recht im Kopf war, konnte es ſich einfallen laſſen, ſich in 
einem ſolchen Schuttſtreiſen hinaufzuarbeiten, wenn er 
daneben rechts oder links im Wald unter den Wipfeln Juſtus mußte das Weib vor ſich immer anſehen, ſo 
und durch Heidekraut hin einen weit müheloſeren Weg häßlich es auch war, ja, er vergaß über ſeinem Sinnen 
hätte nehmen können. ganz und gar die Abſcheulichkeit ihres Anblicks. Er 

Gerade ſo aber ſtand es um den armen Kopf der hatte hier oben auf dem Dreiſeſſelſtein halt gemacht, um 
Frau, die da zum Dreiſeſſelſtein hinauf wollte. Ihre noch einmal das Bild der Heimat in ſeine Seele aufzu⸗ 
Gedanken lagen ihr ſo wirr und ohne Ordnung groß nehmen, ehe er ſie verließ. Er ſaß mit dem Rücken gegen 
und klein hinter der Stirn, daß ſie in allen Dingen ge⸗ die wunderbare Weite der Landſchaft im Weſten und 
wiß immer das Verkehrte machte, und man konnte ſich[ Süden. Er kümmerte ſich nicht um den blauen Duft, 
nicht wundern, daß ſie unter den Leuten im Wald nicht der über der bayeriſchen Hochebene lag, die ſich gegen 
anders als die närriſche Julei genannt wurde. München hinzog und nicht um die Zaubererſcheinung 

Ju der Verſtörtheit ihres Hirns aber war ihr noch der fernen Alpenkette vom Pinzgau bis zum Schneeberg, 
überdies eine faſt grauenvolle Häßlichkeit gegeben. Eine nicht um das Glitzern der Donau, des Inns und der 
große gequetſchte Naſe war ihr einſeitig ins Geſicht ge⸗Iſar da unten. Er war ganz den düſteren und engen 
drückt, darunter verzog ſich der Mund ſchief zum linken Waldtälern zugewandt, die ſich in ſeiner Nähe gegen 
Ohr hin, und hexenhaft wirres Haar hing ihr immer den Grenzkamm hinandrängten. 1 . 
unter dem Kopftuch hervor in die Augen. Ihr Gewand And nun ſchien es ihm, als ſende ihm die Heimat 
war ſo voller Löcher, daß neun Katzen darin keine Maus 
hätten fangen können. Im Arm aber hielt ſie immer 
ein ſchmutziges Bündel Lumpen, das wollte ſie unter 
keinen Umſtänden hergeben. 

Denn ſo ſonderbar und unbegreiflich es war, irgend⸗ 
ein unbekannter Mann hatte irgendwann einmal in 
einer dunklen Stunde an dieſem enterbten Gottes⸗ 
geſchöpf Gefallen gefunden und ihm im Buſch Gewalt 
angetan. So weit war ſie immerhin Weib, daß aus 
dieſer Verirrung ein Kind entſprungen war, aber es 
war geſtorben, und nun ſchleppte die närriſche Julei ein 
Bündel Lumpen herum und hätſchelte es, als läge noch 
immer das Kleine an ihrer Bruſt. 

Jetzt hatte ſie endlich keuchend die Schutthalde über⸗ A 
wunden und ſtand vor der dreigeteilten Felſenruine, 
die dem Berg ſeinen Namen gab. 

Als ſie aufſchaute, erblickte ſie einen Mann, der in 
der ſeſſelförmigen Vertiefung eines der Steine ſaß und 
un verwandt ins Weite ſtarrte. d 

Ihre erſte Regung von Angſt und Mißtrauen allen 
Menſchen gegenüber trieb fie ſogleich ins Gebüſch zurück. 
Sie verhielt ſich eine Weile ganz ſtill und ſpähte nach 
dem Mann aus, dann aber kam mit einmal ein Leuchten 
des Erkennens in ihren verlorenen Blick. 

Sie kroch aus ihrem Verſteck hervor und ſchlich leiſe 


„Du ſollteſt halt ganz fortgehen,“ ſagte Juſtus, 
wenn du es aar zu ſchlecht Haft.“ 

Das Weib hockte vor ihm auf dem Stein und ſchau⸗ 
kelte das Bündel, das ihr Kind vorſtellte, in den Armen. 
„Nein,“ gurgelte ſie ängſtlich, „nit fortgehen. fort⸗ 
gehen nit gut. Einmal fortgangen ... wiederkommen. 5 
Andere dageweſen, viel beſſer und ſchöner, an Tiſch ge⸗ 
ſeſſen, in Bett gelegen, arme Juli dabeigeſtanden. 
Immer mehr ſich ausgebreitet.. Juli hinausgeworfen 
ie Schnee. Wind . kein Haus mehr, kein Feuer 
mehr, kein Brot mehr.“ Gortſetzung folgt). 
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